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Michaela Völkel

UNTERKUNFT

Wohnraum
Bis in das 17. Jh. hinein hatte eine Res. im dt.

Reich fast immer den drei Funktionsbereichen
Wohnen, Wirtschaften und Verteidigung zugl.
zu dienen. Während Verteidigung und Wirt-
schaften sowohl eine auch in Details aussage-
kräftige Bauüberlieferung (z. B. Schießschar-
ten, Brunnen) zurückgelassen haben und in ih-
ren techn. Hauptabläufen unter Zuhilfenahme
von weiterem Quellenmaterial recht gut zu re-
konstruieren sind, stellt die Analyse der ma.
Wohnbereiche die Forschung vor beträchtl.
Probleme. Zwar ist auch der Verteidigung wie
dem Wirtschaften eine semant. Komponente
eigen, dies gilt jedoch in weitaus höherem
Maße für das Wohnen. Hier ist die bedeutungs-
generierende Handlung so eng mit der Gesamt-
heit der materiellen Umgebung verbunden, daß
Beschränkungen auf bes. gut überlieferte Arte-
fakte wie etwa steinerne Außenmauern nur ein
verzerrtes Bild abgeben. Leider ist festzustellen,
daß für die Zeit des späten MA vor der Mitte des

unterkunft

15. Jh.s nicht nur die Überlieferung der Primär-
und Sekundärquellen bes. lückenhaft ist, son-
dern daß auch das Interesse der einschlägigen
Forschung seit dem 19. Jh. auffällig gering war
und immer noch ist. Ausführl. Schrift- und Bild-
quellen, die zumindest ein typisiertes Bild vom
Wohnen in einer Res. abgeben könnten, setzten
erst im Laufe des 15. Jh.s im Zuge einer kultu-
rellen Entwicklung ein, die in ihrem Fortschrei-
ten gleichzeitig einen Großteil der baul. und an-
deren materiellen Zeugnisse durch Neuschöp-
fungen verschwinden ließ. Um so wichtiger ist
es für eine zukünftige Forschung, systemat. Fra-
gen an die verbleibende Überlieferung zu stel-
len. Die Darstellung des ma. Wohnbereichs dt.
Res.en kann deshalb zur Zeit nur in sehr groben
Zügen erfolgen.

1200–1450 Auch wenn Veränderungen in
den späteren Zentralorten die Überlieferung in
Einzelfällen verschleiert haben könnten, so ist
doch davon auszugehen, daß sich eine spätma.
Burg oder ein Schloß, auch wenn es für die zeit-
weilige Aufnahme eines Fürstenhofes vorgese-
hen war, in seinen baul. Aufwand der Wohn-
bereiche oft nicht grundsätzl. von anderen
Adelssitzen unterschied. Es war allg. üblich,
daß Landesherren im Rahmen ihrer Reiseherr-
schaft verschiedene Besitzungen aufsuchten
und sich dort mit einem recht bescheidenen
Raumprogramm zufrieden gaben.

Adeliges Wohnen tendierte zur Einnahme
der Obergeschosse, so daß fast alle aufwendi-
geren Wohnbauten für die Herrschaft mehrge-
schossig waren. Die Gestalt dieser Wohnbauten
konnte sich je nach landschaftl. Gepflogenhei-
ten unterscheiden: Es waren sowohl Häuser auf
einem regelmäßigen langgestreckten oder un-
regelmäßigen Grundriß üblich als auch Wohn-
türme. Es war noch kaum üblich, architekton.
aufwendige Treppenanlagen zu errichten; Freit-
reppen, relativ enge Wendeltreppen, geradläu-
fige Mauertreppen und Holztreppen im Inneren
dienten der vertikalen Kommunikation. Da es in
Mitteleuropa weit verbreitet war, Binnenwände
auch in Steinbauten aus Holz aufzuführen und
diese Einbauten in der Regel heute nicht mehr
erhalten sind, ist nur selten eine Vorstellung
vom vollständigen Raumsystem einer spätma.
Res. zu erlangen. Ein im Gesamtbauprogramm
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gut erhaltenes Beispiel ist die Burg, die Ks. Karl
IV. ab 1357 in Lauf an der Pegnitz errichtete,
und wo im ersten Obergeschoß des zweige-
schossigen Wohnbaus neben dem Großen Saal
nur zwei weitere, ebenfalls fast saalartige Räu-
me vorhanden sind, darunter die sog. »Kaiser-
kammer«, der vermutl. Wohn- und Schlafraum
des Kaisers (Abb. 64 und 65). Es handelt sich
um einen etwa sechs mal neun Meter großen
rechteckigen Raum, der durch ein zweijochiges
Kreuzrippengewölbe abgeschlossen wird. Ein
Durchgang in der Außenmauer führte ehem. zu
einem Aborterker, ein weitverbreitetes Ausstat-
tungsmerkmal hochrangiger Wohnräume seit
dem HochMA.

Die (allerdings z. Z. nur punktuell erforschte)
Bauüberlieferung gibt Grund zu der Annahme,
daß bis in das 14. Jh. selbst bei hochgestellten
Personen weitgehend mit einräumigen Woh-
nungen gerechnet werden muß. So standen dem
Ebf. von Trier in dem zw. 1300 und 1317 erbau-
ten Wohnturm Ramstein und in dem ab 1356 er-
richteten Wohnturm der Deuernburg (Burg
Maus) jeweils ein kombinierter Wohn- und
Schlafraum zur Verfügung, Analoges galt für
den Ebf. von Mainz in dem 1338/45 erbauten
Wohnturm von Eltville. Schon die Raumdimen-
sionen, aber auch einzelne Bild- und Schrift-
quellen weisen daraufhin, daß die Wohnräumen
durch mehrere Personen belegt waren, man
bspw. also kaum jemals allein schlief. Seit der
zweiten Hälfte des 14. Jh. gibt es Indizien (2.
Bauphase des Wohnturms der Deuernburg /
Burg Maus am Rhein, Bernhardsbau auf Hohen-
Baden) für eine vereinzelte Einführung mehr-
räumiger Wohnungen (Stuben-Appartement).
Die geograph. Lage der Objekte läßt dabei an
Einflüsse aus dem frz. Kulturbereich denken.
Hier sind dringend weitere Forschungen nötig.

1450–1550 Es ist kein Zufall, daß das heu-
tige Wissen um räuml. Struktur und Gestalt von
Wohnbereichen dt. Res.en an der Grenze zw.
MA und Neuzeit erhebl. umfangr. ist als jenes
aus den vorangehenden Epochen. Dies liegt
nicht nur an der erhebl. aussagekräftigeren
Quellenlage, sondern ist auch der Tatsache ge-
schuldet, daß nun für den Wohnbereich dt.
Res.en deutl. größerer architekton. Aufwand
getrieben wurde.

Wenn der derzeitige Eindruck nicht trügt,
hatte sich im Laufe des 14. Jh.s ein gewisses
Kulturgefälle im Bereich des Wohnkomforts
von Residenzschlössern zw. dem deutschspra-
chigen Bereich und Frankreich im W heraus-
gebildet. Ein Indiz für einen gewissen Nachhol-
bedarf sind die zahlreichen Baumaßnahmen in
den größeren Residenzstädten in der zweiten
Hälfte des 15. Jh.s, die ältere Anlagen durch neu
errichtete Wohnbauten modernisierten (z. B.
Dresden um 1468, Ingolstadt um 1470, Meißen
1470, Merseburg um 1471, Würzburg um 1477,
Mainz 1478, Salzburg um 1482, Burghausen um
1482, Torgau 1483, Wittenberg 1489, Brüssel,
Marburg 1493, Innsbruck um 1494, Prag 1501).
Daß dabei die Gesamtfläche am Wohnräumen
signifikant erhöht wurde, wird nicht nur durch
Neubauten angedeutet, die fallweise über die
Grenzen der alten Mauerringe hinausgingen,
sondern v. a. durch die Tatsache, daß erst ab
diesem Zeitpunkt herrschaftl. Wohnräume in
den Dachzonen angesiedelt wurden, die nun
durch charakterist. Kränze von Zwerchhäusern
belichtet wurden (zuerst nachweisbar in der
Albrechtsburg über Meißen 1471, dort noch in
Form der frz. Lukarne).

Ein Grund für diese quantitative Expansion
dürfte die zunehmende Binnendifferenzierung
der Raumprogramme gewesen sind, für die
westl. und südl. Res.en Vorbilder abgaben. Al-
lerdings scheint im deutschsprachigen Raum
v. a. der Impuls der Ausdifferenzierung von den
benachbarten Hofkulturen, und hier v. a. dem
burgund.-frz. Bespielen, übernommen worden
zu sein; in der konkreten Umsetzung ging man
eigene Wege. Eine Wurzel für diese Verschie-
denheit der Strategien war die steigende Wert-
schätzung des durch einen Hinterladerofen
rauchfrei beheizten Raumtyps der Stube in ei-
nem Gebiet, das sich beginnend mit dem
Rheinland nach O erstreckte (Hähnel 1975).
Zuvor wurden die einzelnen Wohnräume in der
Regel durch Kamine beheizt. Mit Verbreitung
des Ofens ersetzte oder ergänzte dieser nun in
auffälliger Weise nicht diese Kamine in den je-
weiligen Räumen, sondern es wurde dem wei-
terhin ofenlosen Schlafraum ein zusätzl. Wohn-
raum vorgeschaltet, der nun als Stube ofenbe-
heizt war. So verbreitete sich im Laufe des
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15. Jh.s jene Wohnsituation, die in der kunst-
histor. Forschung zur Unterscheidung der frz.
Appartementbildung als Stuben-Appartement
bezeichnet wird und neben Stube und Kammer
noch weitere Nebenstuben als Rückzugsräume
zum persönl. Gebrauch ihrer Bewohner und
Hinterkammern für Bedienstete umfassen
konnte (Hoppe 1996).

Um 1510 besaß das gerade neu gebaute kur-
sächs. Schloß Wittenberg im Kernbereich 14
fast gleich große Stubenappartements, zu de-
nen wenig später noch ein paar in dem ebenfalls
neu gebauten Vorschloß hinzukamen. Um 1547
gab es in der kursächs. Hauptres. Torgau mind.
21 Stubenappartements. Die Gesamtbelegung
der Räume zu einem bestimmten Zeitpunkt ist
kaum zu rekonstruieren, grundsätzl. läßt sich
jedoch nachweisen, daß die Gestalt und Positi-
on eines Appartements, die es in der schloßin-
ternen Hierarchie einnahm, wesentl. Kriterien
für die fallweise Vergabe der Räume darstellten.
Zu den Bewohnern dieser Appartements gehör-
ten natürl. der Schloßherr und (falls vorhanden)
seine Ehefrau, denen jeweils eine eigene Raum-
folge zur Verfügung stand (Frauen- und Män-
nerwohnräume). Diese herrschaftl. Apparte-
ments unterschieden sich oft hinsichtl. ihrer
Größe, Ausstattung und Lage nicht wesentl.
von einer Reihe weiterer, fast gleichwertiger
Wohngemächer. In ihnen konnten fsl. Ver-
wandte oder hohe Gäste untergebracht werden.
So gab es im Wittenberger Schloß um 1510 ein
dem kfsl. gleichendes Appartement für den Bru-
der und Mitregenten des Kfs.en, und ein wei-
teres für einen weiteren Bruder, falls sich dieser
vorübergehend in Wittenberg aufhielt. Im Tor-
gauer Schloß sind Appartements für fsl. Brüder
und Witwen belegt. Bes. aufwendige Wohnun-
gen konnten in Ermangelung eines adäquaten
Nutzers auch längere Zeit leer stehen. Ein ex-
tremes Beispiel dieser Praxis waren Apparte-
ments, die nur dem Ks. oder zumindest den
höchstrangigen Besuchern vorbehalten waren,
wie um 1540 und in der Stadtres. Landshut, spä-
ter dann in den Kaiserzimmern der Münchener
Herzogsres. von 1612.

Von der großen Anzahl von Hofangehörigen
übernachteten viele außerhalb des Schlosses
und suchten dieses nur für ihren Hofdienst
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bzw. Arbeit auf. Trotzdem besaßen aber auch
einige von ihnen eigene Appartements im
Kernschloß. So wohnten im Torgauer Schloß
1563 der Hausmarschall, d. h. der ständig vor
Ort anwesende Befehlshaber, und der Rentmei-
ster im Torflügel. Diese Appartements haben
sicherl. auch als Amtsräume ihrer Bewohner ge-
dient. Zusätzl. gab es eine Reihe kleinerer Ap-
partements, oft in den Dachräumen, die von
niederrangigen Hofangehörigen wie Schnei-
dern oder anderen Handwerkern bewohnt wur-
den.

Wann die tägl. Mahlzeiten zu Hofe in eine
saalartige Stube verlegt wurden, ist ebenfalls
zur Zeit nicht genauer anzugeben. In der Zwei-
ten Hälfte des 15. Jh.s sind die Belege für solche
Hofstuben bereits zahlr. Zusätzl. standen inner-
halb der Frauenwohnbereiche kleinere Speise-
räume, sog. Tafelstuben zur Verfügung. Ab den
1520er Jahren kam der neue funktionale Raum-
typ der Herrentafelstube für die Mahlzeit des
Fs.en und seines engsten Gefolges auf.

1550–1650 Bis in die Mitte des 17. Jh. än-
derten sich Zahl und Struktur der Wohnräume
in dt. Res.en nur wenig. Noch in dem 1643 er-
richteten Residenzschloß Friedenstein in Gotha
dominierte der Große Saal, während die einzel-
nen Wohnungen jeweils einen vergleichsweise
beschränkten Raum umfassen. Dieses Verhält-
nis sollte sich erst im Laufe der zweiten Jahr-
hunderthälfte grundlegend ändern. Eine Aus-
nahme bildeten jedoch schon im 16. Jh. die
(nicht erhaltenen) ksl. Wohnräume in Wien und
Prag, sowie die Wohnungen von Hzg. und
Hzg.in in der Res. in München, wo jeweils kom-
plizierte und funktional ausdifferenzierte
Raumsequenzen die Appartements bildeten.

† Farbtafel 17, 18; Abb. 64, 65

† vgl. auch Farbtafel 115, 120; Abb. 32, 97, 207, 208, 209

† Burg und Schloß † A. Reise † A. Wohnraum; Hof-

stube † A. Wohnraum; Tafelstube [Kredenz] † B. Appar-

tement † B. Großer Saal † B. Treppe
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Hofstube
Die Hofstube war der Alltagsspeise- und

Versammlungsraum des größten Teils des Hof-
gefolges in einem dt. Schloß. Der Begriff Hof-
stube selbst taucht erst um 1500 in den Schrift-
quellen auf (Hähnel 1975). Äquivalent be-
nutzt wurden die Begriffe »Hofdornse« im nie-
derdt. Sprachraum (Dornse = Stube) und »Tür-
nitz« (Dürnitz) in Süddtl. Es handelt sich fast
immer um einen Raum mit saalartigen Dimen-
sionen, der sich jedoch von dem Großen Saal
durch seine Lage im Erdgeschoß und durch das
namensgebende Merkmal der Beheizbarkeit
durch Hinterladeröfen unterschied (Stu-
be/Dornse = ofenbeheizter Raum). In größeren
Schlössern konnten in seltenen Fällen auch
mehrere Hofstuben nebeneinander vorhanden
sein (z. B. Torgau 1533).

1200–1450 Auch wenn wenig Gesichertes
über den baul. Rahmen der tägl. Mahlzeiten in
einer dt. Res. des MA bekannt ist, so kann je-
doch angenommen werden, daß auch damals
wie später in der Zeit um 1500 ein beheizbarer,
größerer Raum für die gemeinsamen Mahlzei-
ten der männl. Hofangehörigen vorhanden ge-
wesen sein muß. Der in der Regel bauarchäo-
log. zuverlässiger nachweisbare Große Saal in
den Obergeschossen war in vielen Fällen auf-
grund des fehlenden Fensterverschlusses dazu
nicht geeignet.

Zur Zeit ist noch unklar, ab wann und in wel-
chen Regionen zuerst die Ofenheizung des All-
tagsspeiseraums eingeführt wurde. Im Torgau-
er Schloß ist eine ältere Hofstube als zwei-mal-
vier-jochige Gewölbehalle aus der ersten Hälfte
des 15. Jh.s in den Grundzügen erhalten geblie-
ben. In Württemberg entstanden um 1443 in
den Herzogsres.en zu Stuttgart und Urach
große Dürnitzen (Hofstuben) mit 1090 bzw.
460 qm Grundfläche.

1450–1550 Ältere Zustände sind wohl noch
erkennbar zu dem Zeitpunkt, an dem gegen
Ende des 15. Jh.s die ersten dt. Hofordnungen
die zentrale Rolle der Hofstube für die zwei
Hauptmahlzeiten landesherrl. Hofhaltungen er-
kennen lassen. Bis ins 16. Jh. hinein speiste im
dt. Kulturraum der Fs. in der Regel zusammen
mit seinem Gefolge. So heißt es 1526 in der Hof-
ordnung des Pfgf.en Ottheinrich für seine Res.
Neuburg a. d. Donau: Des Setzen halben. Item, unser
maynung ist, das sich hinfuran kainer selbs setz, sonder,
so unser tisch besetzt wirdet, das allßdann die, so Rete
sind, durch den Haußvogt und nachvolgend die Edel-
leut, Cantzleyschreiber und die Ainspennigen, fürter un-
ser knecht, allsdann des hofmaisters, darnach der Rete
und aufs letst ander knecht und hofgesind [. . .] ye unge-
verlich acht person an ainen tisch gesetzt [. . .] werden.
(nach Kern 1907, weitere Beispiele: Dresden
um 1470/1480; nach Kasten 1995: Jülich-Berg
1479 und 1490). Der Fürstentisch (unser tisch)
dürfte in den meisten Fällen auf einer in zahlrei-
chen Quellen nachweisbaren, um ein paar Stu-
fen erhöhte Estrade an einer Kopfseite aufge-
schlagen worden sein (erhalten in Neuburg an
der Donau 1544, Farbtafel 19). Wenn dem Hof-
staat allerdings höherrangige weibl. Mitglieder
angehörten, so stand ihnen in der Regel eine se-
parate Tafelstube in den oberen Geschossen in
der Nähe ihrer Wohnraum zur Verfügung.

Entsprechend ihrer hochrangigen Nutzung
waren viele der in dieser Periode erbauten oder
neu gestalteten Hofstuben architekton. aufwen-
dig ausgeführt. In der kursächs. Albrechtsburg
wurde 1471 die Hofstube nicht nur in ihren Di-
mensionen, sondern auch ihrer übrigen Archi-
tektur dem angrenzenden, ebenfalls aufwendig
gewölbten Großen Saal vergleichbar gestaltet.
Diese Gleichrangigkeit schlug sich auch in der
Plazierung und Gestalt der Musikantenempore
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Farbtafel 16: Triumphwagen mit dem Gebrauchsschatz Maximilians I. (Vorlage für den Triumph-
zug Maximilians I.). Albrecht Altdorfer, um 1512/16. Albertina. Wien, Inv. Nr. 25.505.

Farbtafel 17: Ansicht des Marburger Landgrafenschlosses von Südosten. In den 1480er und 
1490er Jahren veränderte die Residenz ihre Erscheinung durch die Erweiterung der Wohnberei-
che. Im Süden wurde der Wohnbau des 13. Jahrhunderts umgebaut und im Osten entstand 1493 
außerhalb des inneren Berings der Block des Wilhelmsbaus mit weiteren Wohnräumen (auf dem 
Photo rechts). Die Dachformen sind heute im Detail verändert; die Dachgeschosse waren aber 
noch nicht bewohnt und besaßen deshalb noch nicht die für die spätere Zeit an anderen Orten 
typischen Zwerchhäuser. Photo Stephan Hoppe, 2005.
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Farbtafel 18: Wohnräume im Kaisertrakt der 
Münchener Residenz. 1612 ließ Herzog Maxi-
milian I. in seiner Residenz einen prunkvollen 
Trakt hinzufügen, dessen Hauptfunktion es 
war, eine Flucht von Wohnräumen für einen 
Kaiserbesuch bereitzustellen (siehe Stuben-
Appartement). Diese Räume waren für solchen 
hohen Besuch reserviert und standen ansons-
ten die meiste Zeit über demonstrativ leer.
Das Phänomen solcher zusätzlicher Prunk-
wohnungen, die an Aufwand oft noch die 
Wohnräume des Hausherrn übertrafen, läßt 
sich in deutschen landesherrlichen Residen-
zen seit dem späten 15. Jahrhundert beobach-
ten. Vermutlich enthob es die Hausherren der 
Verlegenheit, ihre eigenen Wohnräume dem 
höherrangigen Gast zur Verfügung zu stellen, 
nach: Pracht und Zeremoniell. Die Möbel der 
Residenz München, hg. von Langer, Brigitte, 
München 2002, S. 55, Abb. 5.

Farbtafel 19: Residenzschloß Ottheinrichs von der Pfalz in Neuburg a. d. Donau, neue Hofstube 
in dem ab 1537 errichteten Westfl ügel. Das Kreuzgratgewölbe von 1544 mit bandartigen Gurten 
auf Rundpfeilern und archaisierenden Kämpferzonen, das an Raumeindrücke der Romanik erin-
nert, ist hier als historisierende Anspielung auf Vorzeit und Antike zu verstehen. Blick von der 
Estrade des Fürstentisches nach Norden. Photo Stephan Hoppe.
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Abb. 64: Kaiserliche Residenzburg in Lauf an der Pegnitz, erbaut ab 1357 von Kaiser Karl IV. 
Grundriß des ersten Obergeschosses (heutiger Zustand), die erhaltenen Bauteile des 14. Jahrhun-
derts sind durch Kreuzschraffur ausgewiesen. (1) = der Große Saal, (2) = Raum unbekannter 
Funktion, (3) = kaiserlicher Wohn- und Schlafraum ehemals mit Aborterker (a), nach: Meyer, 
Werner/Schwemmer, Wilhelm: Landkreis Lauf a.d. Pegnitz, München 1966 (Die Kunstdenk-
mäler von Bayern. Regierungsbezirk Mittelfranken, 11), fi g. 189.

Abb. 65: Kaiserliche 
Residenzburg in Lauf 
an der Pegnitz, erbaut 
ab 1357 von Kaiser 
Karl  IV. Ansicht 
der »Kaiserkammer«, 
nach: Meyer, Werner/ 
Schwemmer, 
Wilhelm: Landkreis 
Lauf a.d. Pegnitz, 
München 1966 (Die 
Kunstdenkmäler von 
Bayern. Regierungs-
bezirk Mittelfranken, 
11), fi g. 190.




